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großen Bogen, so daß ein Entweichen nach Frankreich nicht mehr-
möglich war.

Der größte Tag der deutschen Kriegsgeschichte brach an. Für
die Franzosen begann er übel; denn ihr Oberbefehlshaber ward ver¬
wundet, und der erst am Tage vorher aus Afrika angekommene Ge¬
neral Wimpffen übernahm den Oberbefehl. Vergeblich war alle Tapfer¬
keit der Franzosen, vergeblich der mit elf Reiterregimentern gemachte
furchtbare Angriff des Generals Ducrot. Aus ihren Stellungen
vertrieben, warfen sich die Franzosen in wirren Haufen auf die Fe¬
stung Sedan. Wohin man blickte, gewahrte man Verwundete, Tote,
ledige Pferde und umgestürzte Wägen. Um 4 Uhr nachmittags rich¬
teten sich die Kugeln der deutschen Geschütze, 600 an der Zahl, auf
Sedan. Die Verwirrung, die sie hervorbrachten, war_ unbeschreib¬
lich, und es blieb keine andere Wahl als — Vernichtung oder

Ergebung.
Zwischen 5—6 Uhr nachmittags ließ Napoleon die weiße Fahne

aufziehen, und um 7 Uhr erschien im Auftrag desselben ein General,
(Reille) bei König Wilhelm mit einem Briefe Napoleons, in welchem
er dem Sieger seinen Degen anbot.

In der Nacht vom 1. auf den 2. September unterhandelte Ge¬
neral Wimpffen mit Moltke über die Kapitulation, die ani 2. vor¬
mittags unterzeichnet wurde. 83,000 Mann mit 2866 Offizieren,
1 Marschall, 40 Generale streckten die Waffen. 350 Feldgeschütze,
70 Mitrailleuseu, 6000 Pferde fielen in die Hände der Sieger.

Nachdem die Kapitulation unterzeichnet war, sah König Wilhelm
den gestürzten Kaiser. Er wies ihm das Schloß Wilhelmshöhe bei
Kassel, wo einst dessen Oheim, der König von Westfalen sein Un¬
wesen getrieben, als Aufenthaltsort an. Die Niederlage bei Sedan
hatte den Sturz des französischen Kaiserreichs znr Folge. Die Kaise¬
rin Engenie, der Napoleon vor seiner Abreise zur Rheinarmee die
Regierung übertragen hatte, mußte am 4. Dezember aus Paris fliehen
und begab sich mit ihrem Sohne nach England.

Die Belagerung von Paris.

Nach der blutigen Schlacht bei Sedan war den Deutschen der
Weg nach Paris frei. Ohne Zögern brach die dritte und vierte
Armee dahin auf, und schon am 19. September sah sich Paris ein¬
geschlossen. Von jetzt an konnte die Verbindung mit der Außenwelt
nur durch Brieftauben und Luftballone unterhalten werden. Es war
eine Riesenarbeit, die hier von den Deutschen unternommen wurde,
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